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IOiesen Petric wollen wir illicht 
Die Kurve prãsentiert sich als vielfãltige 
Einheit, di e dem FCB zum Si e g verhilft. 
Sie tut dies mit starker, ausdauernder 
Prasenz und mit teilweise witzigen 
Sprechchoren, begleitetvon tanzeln­
dem Hüpfen oder Gumpen mit rhythmi­
schem Klatschen. So entstehen Warme 
und ein Zusammenhalt, der dem FCB 
viel Rückhalt verleiht un d Gegner 
anstachelt oder einschüchtert. Die zele­
brierte Rivalitat gehort offenbar zum 
Spiel. Sie reproduziert gãngige Mecha­
nismen der Konkurrenz- manchmal · 
spielerisch, manchmal borniert. 
«Wir wollten diesen Petric nie», 
skandierte die Kurve 2004. Di e Club­
Identitãt ist ihr wichtiger ist als d er 
Erfolg, den dieser Superspielervon den 
Zürcher Grasshoppers bringt. Zudem 
fordert d er Ausschluss die eigene Inte" 

'-:'-.1...1..._.. b'-'b._..J..I.1 .. UJ"-A. l-Ll.Lt ... n ..... .L.I..4. .L.I..I.'-.I.U V\...1\....J. 

weniger streng pralctiziert. «Wie im 
Delirium» feierte die Kurve ein ent­
scheidendes Tor von Petric, bevor er in 
die Bundesliga wechselte. 

Fanarbeit wir~d zuweilen suspe!d 
Die Kurve will moglichst autonom sein: 
«weg von Repression und KommerZ>>. 
Sie wehrt sich dagegen, vereinnahmt zu 
werden. Wohlwollend und leicht distan­
ziert ist selbst das Verhãltnis zu d en Fan­
arbeitern, die von unschatzbarem Wert 
sind. Ihre direkte Unterstützung ist will­
kommen, ihre Vermittlung gegenüber 
Club, Polizei und Behorden etwas weni­
ger. Si e wirkt zuweilen etwas suspekt. 
Die Kurve halt ihre eigene <<Selbstregu­
lierung>> ho eh. Das ldingt neoliberal, ist 
aber anders gemeint. i3esonders seit den 
Ausschreitungen vom 13. Mai 2006. Sie 
bilden eine Zasur. Davon zeugen Aussa­
gen wie «VorheF-haben wir oft Grenzen · 
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Zivilgesellschaft zu horen war. <<W as 
zãhlt, sind Emotionen!>> 
Wenn schon, orientiert sich die Kurve 
lieber an Antihelden. Im Film karildert 
sie auch Fussball-Oldies, die sich selbst 
auf die Schulter ldopfen und ihre Ver­
dienste für di e <<Fussball-Hauptstadt 
Base!» nostalgisch würdigen. Die Kurve 
hebt lieber selbst kritische Personlich­
keiten wie Ivan Ergic hervor. Er symbo­
lisiert, was die Kurve im letzten Song 
irn Film intoniert: <<Erfolg isch ned alles 
im Labe.>> www.muttenzer!·umre.ch 
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Projekt «Validierung plus» hilft Erwachsenen, sich beruflich heu zu orientieren 
B2lskr teíflAtAV JO'vHJllOl) 1 ls, 1- 2o ts . · .. .. . 
Von Dina Sambar J "" schen Kaufmanns. <<lm Prinzip ist das re1ch. Dass aus d em Gesprach für eme 
----------· ----'--·- genau die Arbeit, die ichjahrelang ohne Nachholbildung ein Laufbalmbera­
IBottmingen/liestal. Der 45-jãhrige Papier ausgeführt habe>>, sagt Lasur. tungsgesprach wurde, stort Schnyder 
René Lasur'~ ist gelernter Steinmetz. Doch Probleme bereiten ihm auch bei nicht. Das komme immer mal wieder 
Weil er schon lãnger an Rückenproble- dieser Weiterbildung seine schriftlíchen vor. 
men leidet, hat er immer mehr Aufga- Deutschlcenntnisse. Schnyder empfiehlt Schnyder zeigt dem Steinmetz noch 
ben ausserhalb der Werkstatt übernom- ihm einen Spracheinstufungstest, d en weitere Wege auf. Beispielsweise eine 
men und so über die Jahre Erfahrung er gratis online machen kann. Zudem Berufslehre in seinem früheren Wunsch­
mit Projekt-, Kunden- und Büroarbeit vermittelt sie ihm eine Kontalctperson beruf Innenarchitekt. Nach dem ein­
gesammelt. Doch nun hat er seinen Job beim KV, dié konkretere Auskünfte über stündigen Gesprach will er sich n un 
verioren und findet keine Stelle mehr, díe Weiterbildung geben kann. <<Manch- · aber weiter über den technischen Kauf­
die auf seine Moglichlceiten abgestimmt mal sind Einstufungstests und detail- mann informieren. Die Beratung fand er 
ist: <<Ich. kann mich als Stei.nmetz mit lierte Informationen wichtig. Die Leute gut: <<Ich habe nun gesehen, dass viele 
Rückenproblemen oder als technischer neigen dazu, sich zu unter- oder zu Dinge, die für mich wichtig sind, in vol­
Kaufmann ohne entsprechende Ausbil- überschatz~n>>, so Schnyder. lig verschiedene Richtungen gehen. N un 
dung bewerben. Die Reaktion der Ar- Síe will nicht, dass Lasur die Mog- muss ich mich selber entscheiden>>, sagt 
beitgeber ist in beiden Fãllen, die glei- lichkeit bereits aufgibt, bevor1er sich ge- Lasur, der auch mit dem Gedanken 
che>>, sagt Lasur. nauer informiert hat. Und ein Deutsch- spielt, sich selbststandig zu machen. 

Nun sitzt er im Büro von Pat Schny- kurs sei in seinem Fali sowieso sehr hilf- * Name der Redaktion bekannt 
der. Schnyder ist die Leiterin des Be-
rufsinformationsZentrum (BiZ) inBott­
mingen. Si e ist im Baselbiet für <<Valídíe­
rung plus>> verantwortlich. Ein Projekt, 
das Erwachsenen helfen soll, einen Be­
rufsabschluss zu erlangen. 

Prüfung aller Fãhigkeiten 
Bei René Lasur war aufgrund seiner 

Büro-Tatigkeit eine KV-Nachholbildung 
Thema. Doch wahrend des Beratungs­
gesprachs wird schnellldar: Das ist keí­
ne ideale Losung. René Lasur ist West­
schweizer und fühlt sich schriftlich auf 
Deutsch gar nicht sicher. Seine Büro- · 
arbeit war mehr planerischer und ver­
kauferischer Natur. 

Auf einem Blatt sldzziert Schnyder 
seine Wünsche und Moglichkeiten. Im­
mer mehr krístallisiert sich heraus, dass 
diese nicht auf eine Nachholbildung, 
sondern auf eine ldassische Weiterbil­
dung abzielen - diejenige des techni-

Nachfrage steigt kontinuierlich an 

<<Validierung plus>> wird vom Bildungs­
raum Nordwestschweiz (AG, BL, BS, 
SO) getragen. Voraussetzung für ei ne 
Nachholbildung sin d fünf Jahre Berufs-· 
praxis, wovon zwei bis drei Jahre im 
angestrebten Fachbereich absolviert 
werden mussten. Die Moglichkeiten 
sind je nach Berufsgruppe verschieden: 
Die Nachholbildung (eine individuelle 
Vorbereitung auf d en Lehrabschluss 
ohne Lehrvertrag), eine verkürzte Lehre, 
der Direkteinstieg in die hohere Berufs­
bildung oder die Validierung der bisheri­
gen Leistungen (die Berufserfahrung 
wird nach Abgabe eines umfangreichen 
Dossiers anerkannt). 
Da Branchen, bei denen es l<eine 
Grundausbildung braucht, immer selte­
ner werden, wird E)in Lehrabschluss 

immer wichtiger. Die Nachfrage nach 
<<Validierung plus>> ist stetig gestiegen. 
Bei Einführung 2009 wurden in d en vier 
f<antonen 337 Personen telefonisch 
oder direlct beraten. 2011 waren es 
bereits 1650. f<napp 1 000 von ihnen 
haben sich 2011 für e ine Nachholbil­
dung angemeldet. Laut Schãtzungen 
werden insgesamt rund drei Viertel am 
Schluss ein Fahigkeitszeugnis erhalten. 
Nicht alle Berufsverbãnde un d Arbeit­
geber sind an dem Projel<t g lei eh stark 
interessiert. Oft spielen aussere Zwange 
eine Rolle. lm Gesundheitswesen 
schreibt das Gesetzt vor, wie viele 
Ausgebildete in einem Betrieb arbeiten 
müssen. Bei den FaGe (Fachfrau 
Gesundheit) stosst die Validierung 
beispielsweise auf grosses Echo. din 
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